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Merſeburgiſche Blätter

Mehemed-Aly-Mirza,
älteſter Sohn des Schachs von Perſien.

Der Einfall der Perſer in's Kaiſerl. Ruſ-
ſiſche Gebiet hat den Nachrichten uber dieſen
Prinzen und ſeinen jungern Bruder, Abbas-
Mirza, ein hoööheres Intereſſe beigelegt. Von
einem Reiſenden, der vor mehrern Jahren
einige Monate am Perſiſchen Hofe ſich auf
hielt, iſt uber die Gemuthsart des erſtern
folgendes mitgetheilt worden:

MehemedAlyMirza, den die Anhan
ger ſeines Nebenbuhlers Myr Aly Khan
nennen, iſt zwar der älteſte Sohn des Schachs,
aber von einer Sclavin aus Kuarezmin ge-
boren. Das wilde Tatariſche Blut, das in
ſeinen Adern fließt, zeigte ſich bei ihm von
Kindheit an. Auch hat er ſich nicht weniger
durch eine Tapferkeit ausgezeichnet die ſeine
Jahre weit uberflügelt. Schon im ſechsten
Jahre ritt er und fuührte die Lanze. Jm vier-
zehnten Jahre machte er den erſten Feldzug.
Der Schach ſah mit Vergnügen die kriegeri
ſchen Neigungen ſeines Sohnes und gab ihm
einen Befehl in der Armee, welche Huſſein
Khan gegen die Rebellen von Khoraſan an
fuhren ſollte. Der junge Prinz machte ſich
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hier eben ſo ſehr durch ſeinen tollkuühnen Muth,
als durch ſeine uübertriebene Strenge bemerk-
bar. Wie er eines Tags auf der Jagd war,
hatte ihm einer von ſeinen Leuten geſagt,
daß man in der Umgegend eine große Menge
Uzbeckiſcher Tataren geſehen habe, und es al
ſo der Klugheit gemäß ſei, zuruückzukehren.
Die Meldung ward falſch befunden und Mehe
med beſtand nun darauf, daß man dem
Manne der ſie gemacht hatte auf der Stelle
die Augen ausreißen ſolle. Einer aus dem
Gefolge wagte es, dem Schach Zadeh uüber
einen ſolchen ſtrengen Befehl einige Vorſtel
lungen zu thun.

„Verrather!“ rief er da, von Wuth hin
geriſſen „warum nehmt Jhr Anſtand, mir zu
gehorchen? Vergeßt Jhr, daß mir der
Himmel eine Gewalt ohne Granzen verliehen
hat?“

Die Worte der Großen, ſagt ein Perſiſches
Sprichwort, fallen niemals zur Erde. Die
von Mehemed-Aly-Mirza wurden gemerkt
und auf eine zweideutige Weiſe dem FethAly
Schach hinterbracht, der uüber die wilden
Aeußerungen ſeines Sohnes bereits in einige
Unruhe gerathen war. Er rief ihn von der
Armee ab und gab ihm Weiber, um ſo ihm



10

mehr die Liebe zur Wolluſt, als zum Ruh-
me einzuflößen und damit er in den Freuden
eines Harems den Geſchmack fur den Krieg
verlieren ſollte.

Die Gunſt, in welcher AbbasMirza ſtand,
erregte die Eiferſucht von MehemedAly im
höchſten Grade. Denn nach dem Rechte der
Erſtgeburt betrachtete er ſich als muthmaßli-
chen Erben des Thrones. Darf man den man-
nigfachen aber ubereinſtimmenden Nachrichten
trauen die daruüber bekannt geworden ſind,
ſo brach er oft in bittere Klagen aus, wenn
er den jungern Bruder auszeichnen ſah.

Umſonſt verſuchte es ſein Hofmeiſter ihn
zu zerſtreuen, indem er ihm alle Tage in ſeinen
Harem die ſchönſten Sclavinnen brachte und
eine Menge, durch ihre Kunſt beruühmte,
Dichter und Muſiker an den Hof zog. Die
Leidenſchaft, die der Krieg dem Prinzen ein-
flöößte, war ſo heftig, daß ſie jede andere ver
ſchlang. Von einer Raäuberſchaar begleitet,
ſah man ihn ofters in den Wuſten, die Cazbin
umgeben herumirren, Dammhirſche ver
folgen, ſelbſt Wolfe und Tiger aufſuchen.
Dieß war ſein einziges Vergnuügen.

Jn den chronologiſchen Nachrichten von
Langlés findet man, daß AgaMehemed, der
vorige Schach von Perſien, eines Tages ſei-
nen Neffen Myr Aly-Khan, fur den er viel
Vorliebe hatte, fragte was er machen wur
de, wenn er König wurde.

„„Jch ließ Dich erdroſſeln!“ antwortete
der junge Prinz ohne Bedenken ob er gleich
erſt fuunf oder ſechs Jahre alt war. AgaMehe-
med befahl, von Zorn hingeriſſen, ein Kind
von ſo wildem Herzen umzubringen, und der
Befehl wäre von FethAlyKhan ohne die
Mutter vollzogen worden. Sie wirkte dem
Schuldigen Gnade aus.

Merkwuürdiger Zug aus dem Le-
ben des Kaiſers Alexander
Unter den Beiſpielen von Herzensguüte,

deren die Geſchichte dieſes edeln Fuürſten ſo
viele zahlt, verdient das folgende wenig be
kannte um ſo mehr im Andenken zu bleiben,
da es Zeugen genug fur ſich hat, um dem
Argwohn der Erdichtung zu widerſprechen.

Auf einer Reiſe nach Polen war der Kai-
ſer in der Gegend von Wilna ſeinem Gefolge
allein vorgeeilt. Jn einiger Entfernung ſah
er mehrere Perſonen, welche etwas auf dem
Ufer des kleinen Fluſſes Wilia zu ſchleppen
ſchienen. Er ſtieg plotzlich aus ging auf die
Leute zu, und fand, daß ſie um einen Leichnam
ſtanden. Niemand erkannte ihn, und Jeder-
mann wunderte ſich, als der Offizier, fur
den man ihn hielt, verlangte, daß man den
Todten wieder zum Leben zu bringen ſuchen
ſolle. Sogar reichte man ihm nur ſehr laſ
ſige Hulfe, als er ſelbſt den Leichnam ergriff,
ihm die naſſen Kleider abnahm, und ihm Bruſt
und Schlafe mit Gewalt rieb. Alle ſeine Muühe
war indeß vergebens. Sein Gefolge holte ihn
über dem mißlungenen Geſchafte ein, und unter
dieſem befand ſich, außer dem Furſten Wol-
chonsky und dem Grafen von Liewen, der
Doctor Weilly, der erſte Chirurg des Kai
ſers. Alle drei vereinigten nun ihre Be-
muhungen mit denen des letztern. Der Doc-
tor erſchopfte alle Mittel ſeiner Kunſt, der
Kaiſer und die andern hielten den Korper,
und ſuchten die Arme zu warmen. Lange
ſchon hatte die Anſtrengung Alexanders ge
dauert, noch war kein Lebenszeichen zu be
merken, und der Arzt erklarte, daß der Er
trunkene ohne Hoffnung todt ſei. Der Kai-
ſer wollte es immer noch nicht glauben. Er
legte ſelbſt zuerſt wieder Hand an, und die An
dern ſahen ſich naturlich genöthigt, ſeinem Bei
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ſpiele zu folgen. Blos auf Befehl des Kaiſers
öffnete Weilly endlich eine Ader an dem ent
ſeelten Korper, und Alexander hatte die un
ausſprechliche Freude, das Blut fließen zu ſe
hen, und einen leiſen Seufzer zu horen. Es
iſt unmoglich, die Freude des edeln Monar-
chen zu beſchreiben. „Lieber Gott, dies iſt der
glucklichſte Tag meines Lebens!“ rief er aus,
und heiße Thraänen rollten ihm uüber die Wan

Natuürlich wurden nun die An
ſtrengungen verdoppelt, und der Kaiſer ver
band dem Neubelebten mit ſeinem eigenen Ta
ſchentuche den Arm, wo ihm eine Ader geoff
net worden war. Dann ließ er ihn unter Dach
bringen wohl verſorgen, und gab ihm bei
ſeinem Weggehen alles Geld, das er bei ſich
hatte, ſo wie das Verſprechen einer Penſion
fur ihn und ſeine Familie, welche er auch
gleich nachher erhalten hat.

Der Fähndrich.
Der Premier Lieutenant v. Sandroh ſtand

auf der Kuüraſſierhauptwache. Er ſah ein
Jnfanteriepiket die lange Straße herauf kom
men, bemerkte an deſſen Spitze den Fahndrich
von Ramdohl, ein Kind von dreizehn Jah
ren, ſagte zur Schildwache, die vor dem Ge
wehre ſtand, du brauchſt nicht herauszuru-
fen“ und ging in ſeine Wachſtube.

Der kleine Fahndrich kam naher. Der
Kuraſſier vor dem Gewehr ſchien ihn und
ſein Piket nicht zu bemerken, ging ruhig auf
und ab, und drehte ihm am Ende den Ruük-
ken zu.

Der junge Ramdohl ſah in der Ferne den
Offizier mit dem Gemeinen ſprechen. Er er
klarte ſich daher bald, daß dieſe Nichtbeachtung
ſeines Pikets abſichtlich ſei.

Er war jetzt dicht an der Hauptwache,
und commandirte auf einmal

„Halt!
„Links um!“
„„Gewehre weg!“
Seine dreiſig Mann wußten nicht recht,

was ſie aus dem Commandowort machen
ſollten.

„„Nun vorwarts, hier dieſe Gewehre weg,“
ſagte der Kleine unwillig, griff nach einem
der vor der Hauptwache ſtehenden Gewehre,
und gab es einem Burſchen zum mitnehmen.

Der Kuüraſſier, der dies ſah, rief jetzt in
der Angſt ſeines Herzens „Heraus!“

Der Offizier mit der ganzen Wache ſtürzte
heraus und ſtaunte, als alle Gewehre bereits
weggenommen waren.

„Was ſoll das, Herr Fahndrich? ſehen
Sie nicht, daß hier eine Hauptwache iſt?
was wollen Sie mit unſern Gewehren?“

„Hier eine Hauptwache? Nein, das ſeh
ich nicht. Wo eine Hauptwache iſt, muß ein
Offizier ſein, und der muß den Dienſt ver
ſtehen und muß wiſſen, daß, wenn ein Pi-
ket vorbeipaſſirt, herausgerufen werden muß.“

„Sie ſind ein Kind! Nun, und die Ge
wehre?“

„„Bringe ich meinem Chef.“
Mit dieſen Worten commandirte der Klei-

ne: „Marſch!“ und das Jnfanterie-Piket de
ſilirte mit ſeiner Beute vor der Wache vorü
ber.

Der Kuüraſſier- Lieutenant fuhlte ſein Un
recht, eilte nun nach, und legte ſich auf's
Bitten.

„O, ſobald Sie bitten hob der Kleine
freundlich an, „diene ich gerne. Aber nur
Jhnen zu Gefallen.“

Er commandirte ſein Piket: „Rechts um
kehrt euch!“ ließ die Gewehre wieder hin
ſtellen, und die Kuüraſſier Wache machte die
ſchuldigen Honneurs.,
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Der Fürſt erfuhr am folgenden Tage den
Vorfall. Der Lieutenant erhielt einen derben
Verweis und der Faähndrich das Patent als
Premier Lieutenant im LeibhuſarenRegi-
mente. Die Equipage dazu ſchenkte ihm ſein
bisheriger Chef.

Erfindung einer Flachs-Spinn-
maſchine.

Die Aufgabe, den Flachs durch eine
Maſchine ſpinnen zu laſſen, wie die
Baumwolle war bisher eine der groößten fur
den Mechaniker, und großer Preiſe ungeachtet,
welche von den Regierungen Englands und
Frankreichs darauf geſetzt worden ſind, doch
bisher nur noch unvollkommen geloöſet worden.
Die Hauptſchwierigkeit lag in der geringen
Dehnbarkeit des Flachſes, wobei der Faden
haufig riß. Jndeſſen iſt es jetzt einem ausge
zeichneten mechaniſchen Genie, Hofer aus
Meran in Tyrol, gelungen, eine Flachs-
Spinnmaſchine zu erfinden, welche durch
einen ſehr ſinnreichen Mechanismus die große
Aufgabe loſet und in der Leinen Erzeugung
eine große Veranderung und Erleichterung her-
beifuühren wird. Hofer kam nach Muinchen,
und theilte ſeine Jdeen dem durch ſeine eige
nen und für den zu fruh verſtorbenen v. Rei-
chenbach unternommenen Arbeiten rühmlich
bekannten Mechaniker Ertel mit, der dieſe
Spinnmaſchine nach den Grundſatzen des Er
finders mit eben ſo viel Einſicht als Geſchick
lichkeit auf das Vortrefflichſte ausfuhrte, ſo
daß jetzt eine ſolche Maſchine von 24 Spulen
in der ſchonſten und eleganteſten Form daſteht,

die von einem Menſchen bewegt wird. Ho-
fer hat auf dieſe Maſchine ein Königl. Privile
gium erhalten, und ein Gleiches wird derſelbe
in Oeſterreich und Preußen nachſuchen. Es
können nun dergleichen Maſchinen auch zum

Privat- Gebrauch fur 4, 6, 8 Spulen gefer
tigt werden, je nachdem eine Haushaltung de
ren bedarf. Das Nachruücken des Flachſes ge
ſchieht durch einen ſinnreichen Mechanismus,
ſo wie die Dicke des Fadens von der Stellung
abhangt, die man dem Rade giebt. Damen,
die ſonſt nicht zu ſpinnen pflegen, koönnen ſich
nun kunftig den Ruhm der Haäuslichkeit auf
eine ſehr leichte Art erwerben, wenn ſie ſich eine
ſolche Spinnmaſchine im kleinen Maaßſtabe
machen laſſen, ſie in irgend einem Winkel auf
ſtellen und zuweilen von einem Dienſtboten
umdrehen laſſen ſie werden ſich dann des ſelbſt
geſponnenen Flachſes und der ſelbſt gewonne
nen Leinwand, eines Artikels, der in den mo
diſchen Haushaltungen bekanntlich nicht im
Ueberfluß zu finden iſt, ruhmen können.

F. 3.)

Ehe r on i k
des Regierungsbezirks Merſeburg.
Nachricht uüber die Erneuerung der Kirche
St. Thomae Cantuariensis zu Neumarkt

vor Merſeburg.
Der 3. December des verfloſſenen 1826 ſten

Jahres war fur die Commun der Vorſtadt
Neumarkt vor Merſeburg ein hochſt wichtiger
und erfreulicher Tag. An demſelben fand
namlich die feierliche Einweihung ihrer wieder
erneuerten Kirche ſtatt.

Dieſes Gebaäude verdient eben ſowohl we-
gen ſeines hohen Alters und ſeiner ſchonen
Bauart, als auch wegen der nur erſt vollende
ten Erneuerung unſre Aufmerkſamkeit; und
nicht unpaſſend durfte es ſein, das Merkwur
digere davon in die vorliegende Zeitſchrift
aufzunehmen.

Die Erbauungszeit dieſer Kirche kann mit
Beſtimmtheit nicht angegeben werden.
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Alle Chroniken berichten, ſie ſei von dem
Biſchoff Rudolph zu Merſeburg geſtiftet. Die
ſer wurde jedoch erſt im Jahre 1239 zum Bi-
ſchoff erwahlt, weshalb obige Nachricht ſehr
zweifelhaft werden muß; denn die Structur
jenes Gebaäudes zeugt fur ein faſt tauſendjah-
riges Alter. Es iſt namlich im Byzantiniſchen
Style erbaut, der erſt in dem Mittelalter
von der altdeutſchen oder gothiſchen Bauart
verdrangt wurde.

Das Ganze hat die Geſtalt eines Kreuzes,
auf deſſen beiden Seiten gegen Weſten ein
Thurm geſtanden hat, wovon jedoch nur der
eine auf der Nordweſtſeite noch vorhanden und
ziemlich gut erhalten iſt. Am Fuße dieſes
Thurmes iſt die Jahrzahl 1198 in Stein ge
hauen. Nicht auf das Alter des Gebäudes
ſcheint dieſe Zahl hinzudeuten, als vielmehr,
entweder auf eine ſtattgefundene Reparatur
oder auf die Erbauung des Thurmes, die
vielleicht etwas ſpäter erfolgte.

Es zeichnet ſich dieſes Gebaäude beſonders
durch das Runde, Gefallige ſeiner Formen
aus. und eben dies iſt auch ein ſichres Kenn
zeichen ſeiner griechiſchen Bauart.

Der merkwürdigſte Theil deſſelben iſt ohne
Zweifel das Haupteingangsthor, das vorher
ſich in der angebauten nun aber weggeriſſe
nen noördlichen Seitenhalle befand, bis zur
Hälfte verſchuttet war, jetzt aber, zur Zierde
des Gebaudes, in die Mitte des nordlichen
Armes gebracht worden iſt.

Jm Jahr 1669 und im Jahr 1716 wur-
den bedeutende Reparaturen mit dieſer Kirche
vorgenommen Seitdem ſcheint jedoch bis auf
unſere Zeit wenig fur die Erhaltung dieſes
ehrwuürdigen Gebaäudes gethan worden zu ſein.

Daher kam es denn auch daß mit jedem
Jahre dringender die Nothwendigkeit ward,
daſſelbe einer Verbeſſerung zu unterwerfen.

Um die Mittel hierzu zu gewinnen, hatte
man ſchon im Jahre 1811 den Vorſchlag ge
than, durch Abzuge des mit der Kirche ver
bundenen Pfarreinkommens eine Baucaſſe zu
bilden. Unter der Amtsfuhrung des verſtor
benen Paſtors Sonnenkalb ward auch hiemit
ein Anfang gemacht; da jedoch der an ſich ein
traägliche Pfarrgehalt oft durch Waſſerſchaden
ſehr geſchmälert wird ſo konnte immer nur
Unbedeutendes hierdurch gewonnen werden.

Nach dem im Jahre 1821 erfolgten Tode
des Paſtors Sonnenkalb kam die vorzunehmen-
de Kirchenreparatur wieder mehr in Anregung.

Da jedoch auf der Gemeinde ſchon eine
bedeutende Schuldenlaſt ruhte, außerdem auch
die Pfarr- und Schulgebaäude ſich in baulich
ſchlechtem Zuſtande befanden und ſomit faſt
kein Ausweg vorhanden zu ſein ſchien, den
beabſichtigten Zweck durchzufuhren, ohne der
Commun eine zu druückende Laſt aufzulegen,
ſo kam der Vorſchlag in Anregung die Ge
meinde möge ihre Kirche eingehen und ſich in
die Domkirche zu Merſeburg einpfarren laſſen.

Bei nur wenigen Gemeindegliedern fand
jedoch dieſer Vorſchlag Beifall, die meiſten
erklarten ſich mit großer Beſtimmtheit dage-
gen. War auch in der Gemeinde der Wille
vorhanden ihre Kirche zu erhalten ſo ge
brach doch die Kraft, den geſaßten Vorſatz
durchzufuhren; und ſchwerlich wurde ſie ihre
Wunſche erreicht haben wenn nicht durch die
Vermittelung des Conſiſtorialraths und Su-
perintendenten Herrn D. Haaſenritter zu Mer
ſeburg, der nebſt dem Landrathe Herrn D.
Starke daſelbſt am thatigſten für die Erhal-
tung dieſes alterthumlichen Gebaudes gewirkt
hat, ihr eine bedeutende Hulfsquelle eröffnet
worden ware.
1824 interimiſtiſch ein Prediger mit der Hälfte
des zur Stelle gehörigen Gehalts angeſtellt

Es ward naämlich im Jahr
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die andere Halfte des jaährlichen Einkommens
wird zum Nutzen der Gemeinde reſervirt und
zur Beſtreitung der Baukoſten verwendet. Da
ſchon in der drei- und einhalbjahrigen Vacanz
eine bedeutende Summe dieſer Einkunfte ge
ſammelt worden war, ſo ward es hierdurch
moöoglich, die Reparatur der Kirche im Auguſt
1825 zu beginnen.

Auf Bitten der Gemeinde ubernahm der
Königliche Regierungs Baurath, Herr Ehytel-
wein, die Oberaufſicht und Leitung des Baues,
und daß die Reparatur auf eine ſo zweckma
ßige, harmoniſche, allgemein befriedigende
Weiſe durchgefuhrt worden iſt, verdankt die
Gemeinde hauptſachlich dem Rathe und un-
eigennuützigen Eifer dieſes Mannes.

Eine ehrenvolle Erwahnung verdienen hier
auch die Beweiſe der liebreichen Theilnahme,
welche unſrer Gemeinde bei dieſem ſchwierigen
Unternehmen von vielen Seiten her gegeben
worden ſind. Auf freiwilliges Anerbieten Vie
ler ward, nach erlangter Erlaubniß der Koö
niglichen Regierung, eine Collecte in den
übrigen Gemeinden der Stadt geſammelt, de
ren Betrag ſich auf 173 Thaler belief.

Die Gemeinden Meuſchau und Trebnitz
leiſteten, ebenfalls unaufgefordert, mehrere
Tage Hand und Spanndienſte, und zu einer
unter den Frauen, Jungfrauen, jungen Bur-

ſchen und Schulkindern Behufs der Ausſchmuk-
kung der Kirche veranſtalteten Collecte trugen
abermals mehrere Perſonen aus den übrigen
Gemeinden der Stadt, ingleichen die Gemein-
de Meuſchau auf eine freigebige Weiſe bei, ſo
daß die Kirchfahrt hierdurch in den Stand ge
ſetzt wurde, nicht nur mehrere Kirchengerathe
anzuſchaffen, ſondern auch die beiden Altare
auf eine geſchmackvolle Weiſe zu bekleiden.

Durch einige eingetretene Hinderniſſe war
der Bau etwas verzoögert worden doch mit

dem Eintritt des gegenwaärtigen Kirchenjahres
war endlich alles ſo weit gediehen, daß die
Einweihung ſtatt finden konnte. Die Weihe
vollzog der Superintendent und Conſiſtorial
rath Herr D. Haaſenritter.

Mehrere hohe Staatsbeamte und Mili-
tairperſonen wohnten dem Gottesdienſte bei.
Der Zudrang der Menge war außerordentlich
doch kein Unfall ſtorte die Freude des Tages.

Da der Bau durch den Maurermeiſter
Herrn Leißring und den Zimmermeiſter Herrn
Kops mit großer Sorgfalt ausgefuhrt iſt, ſo
können wir hoffen, daß dieſes Gotteshaus,
wenn es Gott vor außerordentlichen Unfallen
behutet, noch Jahrhunderte ausdauern werde.
Und ſo iſts denn doch gewiß beſſer, daß die
ſes ehrwurdige Denkmahl des Alterthums er-
halten worden iſt, und warum ſollte denn
nicht auch unſre Zeit einige Opfer darzu-
bringen fahig ſein, um zu erhalten, was die
Vorzeit mit viel großeren Anſtrengungen und
Aufopferungen grundete?

Merſeburg, den 3. Januar 1827.
J. G. W.

Unglucksfaälle.
Jn Hedersleben, Mansfelder See

kreis, ſind am 4. December v. J. 2 Wohn
haäuſer und mehrere Wirthſchaftsgebaude nie-
dergebrannt. Das Feuer brach in einem Ge
treide Fehmen aus und, da man am fol
genden Tage eine Katze eingefangen hat, de-
ren Pelz, an einigen Stellen auch die Haut,
von gluhenden Kohlen ſehr beſchadigt war: ſo
iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß ſie den Feh
men in Brand ſteckte. Dies Beiſpiel iſt
nicht neu; alſo eine wiederholte War-
nung, dieſe Hausthiere von den Feuerherden
zu verſcheuchen, in deren Nähe ſie ſich bei Win

terkalte ſo gern aufhalten.
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Jn Balgſtadt, Querfurther Kreis, ward
im vorigen Monat ein Kind von 4 Jahren
beim Zerſpringen eines Topfs mit ſiedendem
Waſſer uüberſchuttet und iſt am andern Mor
gen, unter qualvollen Schmerzen und dem
Jammer ſeiner troſtloſen Eltern, geſtorben.

Todesfaälle.
Am 14. December v. J. iſt der Paſtor

M. Bruckner zu Duüben, Ephorie Eilenburg,
Delitzſcher Kreis, und

am 24. December v. J. der Paſtor Koll-
mann zu Trebnitz, Ephorie Cönnern, Saal-
kreis, geſtorben.

Anecdoten.
Peter der Große drohte Menzikof, ihn

zu Grunde zu richten. Nein, antwortete
Menzikof, das thuſt Du nicht; denn wur
deſt Du wohl Dein eignes Werk zerſtoren wol

len
Ein Franzos, des Deutſchen wenig kun-

dig, horte von verſchimmeltem Brode ſprechen
und erfuhr auf ſeine Frage, daß verſchimmelt
ſo viel als ſchlecht, verdorben heiße. Bald
darauf war die Rede von einem höchſt verruch
ken Menſchen, und der Franzos rief ganz
ernſthaft aus: „O was fur ein verſchimmel-
ter Menſch!““

O. v. D.

Aphorismen.
Das giftigſte Thier iſt eigentlich der

Menſch! nur er vergiftet oft ſeine eigne Gat
tung ſelbſt in zartlichſter Vereinigung.

Es giebt Menſchen, die ihre Weisheit ſorg
faältiger verbergen, als ihre Thorheit.

Charad e.
Oft, wenn ihr euch mein Erſtes denkt,

Pflegt ihr wie vor dem Tod zu zittern,
Und dennoch bleibt, die es euch ſchenkt,
Die beſte ſtets von allen Muttern.

Wie Mancher wird, geſteht es nur!
Durch eigne Thorheit ſeine Beute,
Trotz eurer Furcht, trotz der Natur,
Und trotz der Warnung kluger Leute!

Gebuhrt ihm noch kein Recht an euch,
Und ſeid ihr dennoch ſein, o Jammer!
Kein Schmerzgefuhl kommt eurem gleich,
Selbſt nicht die Pein der Folter-Kammer.

Mein Zweites? ſeht ihr Schwarz und Weiß,
So ſeht ihr ſeine Lieblings Farben.
Schimpf bringt es Dieſem, Jenem Preis,
Und laßt nicht ſelten Beide darben.

Reich iſts an Worten, und doch ſtumm,
Beſcheid giebt es von allen Sachen
Klug zeigt ſichs oft, noch ofter dumm;
Bald machts euch weinen, und bald lachen

Es ſingt, es betet, flucht und tobt,
Wagt oft die Machtigſten zu ſtrafen,
Belohnt und zuchtigt, tadelt, lobt,
Erhaält euch wach, und heißt euch ſchlafen

Wollt ihrs erſchaffen, Hand und Kopf
Braucht ihr dazu vor allen Dingen;
Doch unternimmt das Werk ein Tropf,
So kanns die Hand allein vollbringen.

Gebrach es uns dann lebte nie
Dein Nam', Achill! in einem Liede;
Die Zeit, verſchlungen hatte ſie
Selbſt deinen Ruhm, o Maonide!

Mein Ganzes, ſo wills der Gebrauch,
Ehrt nur die Großen und die Reichen,
Doch erſt, wenn ſie, die Stolzen, auch
Den Armen und Geringen gleichen.

Ein Thraſo heißt ihm oft ein Held
Es ruhmt des Wuchrers Menſchenliebe,
Nennt manchen Duns ein Licht der Welt
Preiſt ſelig Moörder gar und Diebe.

Nie pflegt es, forderts gleich das Recht,
Sich eine Ruge zu erkauben,
Und Schlechtes heißt ihm nimmer ſchlecht.
Drum will ihm auch die Welt nicht glauben.

Auflöſung des Räthſels in Nr. 4: Kirche.
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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Mit Bezugnahme auf die unterm 6. Februar v. J. erlaſſene Patental Ver

fugung, werden ſämmtliche Ortsbehörden des Merſeburger Kreiſes hierdurch an-
gewieſen: das StrafAgio, welches von Ortsbewohnern an directe Steuer Caſ-
ſen hat entrichtet werden muſſen, in der vorgeſchriebenen Maaße zu ermitteln,
hierüber eine Nachweiſung nach folgenden Rubriken:

a) Namen des Debenten b) Betrag des entrichteten Zwangs Agio's; o) Be-
zeichnung der Steuer Einnahme, an welche die Zahlung erfolgt iſt Da-
tum der Quittung,

aufzuſtellen, und ſolche ſpateſtens
den 17. Januar 1827

ohnfehlbar hier einzureichen. Merſeburg, den 50. December 1826.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes.
D. Starke.

Bekanntmachungen.(5) Bekanntmachung. Die Aache-
ner Feuer Verſicherungs Geſellſchaft erfreut
ſich fortwährend der warmſten Theilnahme al
ler Stande in einem großen Theile Deutſch
lands und der angrenzenden Lander. Nicht
viel uber ein Jahr iſt es her, daß ſie ſich grun
dete, und ſchon hat ſie einen Umfang gewon-
nen, der in Erſtaunen ſetzt. Sie verdankt dies
ihren liberalen Grundſätzen und den ſo billig
geſtellten Pramien, dann aber auch der Sicher
heit, die ſie vermoge ihres bedeutenden Fonds
gewahrt. Außer allen nur denkbaren, beweg-

lichen und unbeweglichen Gegenſtänden ver
ſichert die Geſellſchaft auch Waaren wahrend

des LandTransports, welches Kaufleuten und
Frachtfuhrern ſehr angenehm ſein muß, da die

Erfahrung es beſtaätigt, daß dergleichen Brand
ſchaden gar nicht ſelten ſind.

Wer ſein Habe und Gut bei dieſer wohl
thatigen Anſtalt verſichern laſſen will und ſich
hier uüber Eins oder das Andere naher zu unter
richten wuünſcht erhält ausfuhrliche Nachricht
beim unterzeichneten Agenten der Geſellſchaft.

C. W. Klingebeil in Merſeburg.

(5) Jnſtrument Vermiethung.
Ein Pianoforte ſteht zu vermiethen bei

Joſ. Chwatal in Merſeburg.

Marktpreiſe der letzten Woche.
h

Nach Preußiſchem Maaße.

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.
Nach Preußiſchem Maaße.

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.

3 bis 45
bis 1 7

Weizen 44 44

Roggen 4 5

S Gerſte

6 Hafer 474., 6
bis 27 6

25

25

bis

Redigirt und verlegt von Franz Kobistzſch.
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